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Wiederholt sich die Wolfsgeschichte?
Zum Artikel «Schlaglicht auf das 
Raubtier», BauernZeitung vom 
8. Oktober 2021.

In der Schule wurden wir je­
weils in Geschichte unterrich­
tet. Geschichte, so hiess es 
damals, werde nicht bloss un­
terrichtet, damit man die ver­
gangenen Kulturen kennen ler­
nen, wie auch Erkenntnisse da­
raus ziehen könne, sondern um 
aus vergangenen Fehlern zu ler­
nen, damit man sie später nicht 
wiederhole. Doch ist immer 
wieder deutlich erkennbar, dass 
man aus der Geschichte gar 
nichts lernen will!

Solche Beispiele gäbe es hau­
fenweise. Immer wieder treten 
Menschen, oder ganze Gruppen, 
an die Öffentlichkeit, die bewei­
sen möchten, dass ihre Intelli­
genz oder Schlauheit Dinge be­
wegen, die um einiges besser 
seien als jene vor über hundert­
fünfzig Jahren. So hat man in der 
Schweiz seinerzeit Hirsche, Mur­
meltiere, ja sogar Rehe und spä­
ter auch Steinböcke ausgewil­
dert. Das heisst, dass diese Tiere 
andernorts angesiedelt wurden, 
wo sie nicht mehr vorhanden wa­
ren. Mit der immer dichterwer­
denden Bevölkerung in der 
Schweiz wurden aber die Le­
bensräume des Wildes sehr ein­
geschränkt. Wer diese Entwick­
lung rückwirkend bekämpfen 
möchte, mache doch gleich den 
Anfang…  

Zu der Zeit, als die Schweiz 
noch auf Nahrung vom Wild an­

gewiesen war, wurden zum 
Schutz der Wildtiere landesweit 
Naturreservate geschaffen. Bä­
ren, Wölfe und Luchse wurden 
als Schmarotzer der Nahrungs­
kette abgeschossen oder vertrie­
ben. Auch die Übergriffe dieser 
Raubtiere auf Menschen – weil 
in der Wildnis zu wenig Nahrung 
zur Verfügung stand, die heute 
aber als Märchen und nichtig ab­
getan werden – trugen dazu bei, 
dass unsere Vorfahren vor über 
hundert Jahren diesen Schma­
rotzern den Garaus machten. 

Hirsche, Gämsen, Rehe und 
auch Murmeltiere haben sich in­
zwischen recht gut weiter entwi­
ckelt und sind bald in grosser 
Zahl vorhanden. Die Naturreser­
vate erweisen sich langsam, aber 
sicher als überflüssig. Die Jäger­
schaft, welche bisher den Wild­
bestand zu regulieren hatte, 
durfte in den Reservaten keine 
Abschüsse tätigen. Erst vor we­
nigen Jahren wurden sogar zu­
sätzlich noch Wildruhezonen 
geschaffen, welche nicht einmal 
mehr von Touristen oder einhei­
mischen Wanderern begangen 
werden dürfen, was ebenfalls 
dazu beitragen soll, dass sich 
diese Tiere ungestört vermehren 
können. 

Nun kommt also der Wolf, wel­
cher diesen damals wieder an­
sässig gewordenen Tieren den 
Garaus machen sollte. Ich glau­
be nicht, dass man den Wolf von 
den verschiedenen Reservaten 
fern halten kann. Wenn man, 
was immer seltener der Fall ist, 

den wolfsfördernden Behörden 
glauben kann, werden diese 
Wolfsrudel in Kürze mit dem da­
mals geförderten Wild aufge­
räumt haben. Freilich sind die 
Karten nicht mehr gleich verteilt 
wie vor über hundert Jahren. Da­
mals wurden die Wölfe abge­
schossen, sobald sie sich in die 
Nähe der Nutztiere oder gar der 
Menschen wagten.

Nun gibt es die eher lachhafte 
Regelung, dass ein Wolf zuerst 
zirka ein Dutzend Nutztiere reis­
sen muss, bevor man überhaupt 
eine allfällige Abschussbewilli­
gung beim geradezu selbstherr­
lichen Bundesamt für Umwelt 
(Bafu) mit seinem Fürsprecher 

Herrn Gerke, einreichen kann. 
Bis ein positiver oder negativer 
Befund eintrifft, werden von ver­
schiedener Seite akribisch geld­
verschlingende Abklärungen 
vorgenommen. Jede Person, die 
da mitreden darf, wird gut ent­
löhnt, ausser der geschädigten 
Person, welche sich unbezahlt 
für jeden daherkommenden «Ex­
perten» zur Verfügung stellen 
muss. In dieser Zeit könnten die 
Wölfe noch Dutzende Tiere reis­
sen, aber bis des Schweizers For­
mulare allesamt ihre Richtigkeit 
haben, geschieht nichts… Am 
Bürotisch entscheidet dann das 
Bafu, ob Daumen rauf oder run­
ter. Aber genau dieses Bafu 

müsste halt selbst einmal einen 
wolfsicheren Zaun auf einer un­
serer steinigen, felsigen Alpen er­
stellen – dies bleibt allerdings ein 
Wunschdenken.

Das allgemeine Echo des 
schlecht informierten Normal­
bürgers heisst immer wieder, 
bessere Behirtung, bessere Um­
zäunungen, Hirtenhunde etc. An 
guten Ratschlägen fehlt es nicht 
und dazu haben wir in der 
Schweiz sicher um die fünf Mil­
lionen Experten. 

Dass der Wolf drastisch regu­
liert werden muss, hat man 
schon am Anfang gewusst. Und 
bereits heute sollte dies jedem 
Wolfsfreund klar geworden sein. 

Ob aber dies für die Wolfsfreun­
de wie auch für den Wolf eine be­
friedigende Sache ist, bleibe da­
hingestellt. Weil der Wolf zwar 
zu uns kommen darf, aber man 
ihm bereits nach der Geburt sa­
gen muss: «Wahrscheinlich müs­
sen wir dich in zwei Monaten ab­
schiessen!»

Da wäre es doch sich besser, er 
wäre gar nie zu uns gekommen! 
Sollten nämlich die Wolfsrudel 
ihren Hunger ausschliesslich 
ohne Nutztiere stillen, kämen 
wir relativ rasch auf das anfangs 
erwähnte Kapitel der Geschich­
te zurück. Hand aufs Herz: Hat 
jemand in der Schweiz die letz­
ten hundertfünfzig Jahre dieses 
Raubtier vermisst? Kaum! In der 
Schweiz wird später niemand 
den für die Wiederansiedlung 
verprassten Millionen nachtrau­
ern – man hat sie ja! 

In den Zeitungen fragte man 
sich letzte Woche, ob nun der 
Stadtwolf komme. Da muss ich 
gestehen, dass mich solche Be­
richte ausserordentlich erfreuen. 
Ich wäre sogar bereit, alles mir 
Mögliche dazu beizusteuern, 
dass die Städte endlich zu ihren 
langersehnten Wölfen kämen. 
Um diese Sache voranzutreiben, 
sollte es doch möglich sein, ver­
schiedene Rudel einzufangen 
und wenigstens in den grössten 
Städten – am besten bei den 
Hauptbahnhöfen – freizulassen. 
Dann bekämen endlich jene den 
Wolf, die ihn sich so sehr ge­
wünscht haben.

� Hansjakob Marti, Matt GL
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ZITATE DER WOCHE

«Man fährt 
nicht besser 

Traktor, bloss 
weil man ein 
Mann ist.»

 Fabiola Merk, Lehrerin am 
Plantahof, über Frauen in der 
Landwirtschaft («Der Bund»). 

«Wir sind es den 
Tieren schuldig, 
als Gesellschaft 
Verantwortung 

zu übernehmen»
Stefan Schürmann, 

Präsident von KAG-Freiland 
(«Luzerner Zeitung»).

PRESSESTIMMEN

 Identifikation der 
Wölfe schwierig

Die Stiftung Kora überwacht im 
Auftrag des BAFU die Schweizer 
Raubtierbestände. Ralph Menz 
ist dort für das Wolfsmonitoring 
verantwortlich. Im Interview mit 
dem «Walliser Bote» erklärt er, 
wie die Analysen der DNA-Pro­
ben bei Wolfsrissen zur Identifi­
kation der Tiere ablaufen. «Die 
genetischen Analysen sind sehr 
komplex», sagt er. In einem ers­
ten Schritt werde die Tierart be­
stimmt. Dabei werde mit einer 
90-prozentigen Wahrscheinlich­
keit eine Tierart erkannt, diese 
sei je nach Probetyp in 50 bis 
60 Prozent der Fälle tatsächlich 
ein Wolf. Anschliessend erfolge 
in einem zweiten Schritt die in­
dividuelle Identifikation des Wol­
fes. Die Erfolgsquote läge dann 
nur noch bei 30 Prozent. � bab

Viehhandel 
geht online

Corona habe einen Trend be­
schleunigt, der schon davor be­
merkbar war, berichtet der «Bote 
der Urschweiz». Nämlich, dass 
immer mehr Vieh auf Online-
Plattformen gehandelt wird. Der 
Nutzviehhandel laufe vorwie­
gend über die Webseite brunan­
et.ch, wo vor allem Brown Suisse 
und Original Braunvieh verkauft 
werden. Die Nachfrage auf der 
Plattform habe sich in den letz­
ten drei Jahren verdoppelt, sagt 
Roman Zurfluh, Projektleiter 
Rassenpromotion. Bauernsekre­
tär Franz Philipp meint dazu: 
«Auch wenn die Auffuhr an den 
traditionellen Märkten und Auk­
tionen stagniert, wird es immer 
solche geben.» Schlachtvieh hin­
gegen werde kaum online ver­
kauft.� bab
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Gabi 
Schürch-Wyss

Frauensession 2021: 
Die Frauen vom Land sind dabei

W enn dieser Beitrag 
erscheint, ist die 
Frauensession in 

vollem Gange, sie findet am 
29. und 30.Oktober im Bun­
deshaus statt. Mittendrin: wir, 
die Frauen vom Land.

246 Frauen aus allen Landes­
teilen nehmen während zwei 
Tagen im Nationalratssaal 
Platz. Wir diskutieren unsere 
dringlichsten Anliegen und 
behandeln Anträge aus den 
eigens dafür gebildeten acht 
Kommissionen. 

Wir vom Schweizerischen 
Bäuerinnen- und Landfrau­
enverband haben die Kom­
mission Landwirtschaft 
organisiert, die aus 15 ge­
wählten Mitgliedern be­
steht. Unter dem Vorsitz von 
Nationalrätin Isabelle Moret 
und der Vize-Präsidentin, 
Nationalrätin Christine 
Bulliard-Marbach, haben 
wir an zwei Kommissionssit­
zungen unsere Forderungen 
für die Session vorbereitet.

Drei Expertinnen halfen uns 
dabei: Esther Grossenbacher 
vom Bundesamt für Land­
wirtschaft BLW, Bereich 
Forschung, Innovation, 
Evaluation, Colette Nova, 
Vizedirektorin des Bundes­
amtes für Sozialversicherun­
gen BSV und Fabiola Merk, 
Juristin, Agronomin FH und 
landwirtschaftliche Beraterin. 
Gemeinsam arbeiteten wir 
zwei Motionen, eine Interpel­
lation und ein Postulat aus. 

Die erste Motion zielt darauf 
ab, die negativen Folgen einer 
Scheidung oder Auflösung 
einer eingetragenen Partner­
schaft abzumildern. 

Die zweite Motion bezieht 
sich auf die soziale Sicherheit, 
wie zum Beispiel die Forde­
rung, dass die Verteilung der 
Margen innerhalb der Wert­
schöpfungskette fair verteilt 
werden und dadurch das 
vergleichbare Einkommen 
gemäss LwG Art. 5 erzielt 
werden kann. 

Die Interpellation befasst sich 
mit der Thematik der Übertra­
gung von landwirtschaftli­
chen Betrieben an Töchter der 
Familie und dem noch immer 
sehr geringen Anteil von Frau­
en als Betriebsleiterinnen und 
Eigentümerinnen. Zudem 
lancieren wir mit dem Postu­
lat über Zugang zur Mutter­
schaftsversicherung für alle 
Frauen, die Diskussion über 
ein Thema, das nicht nur die 
Landwirtschaft betrifft.

Die Teilnahme an der Frau­
ensession ist für mich eine 
einmalige Chance. Sie bietet 
die Möglichkeit, parlamenta­
rische Erfahrungen zu sam­
meln und das persönliche, 
wie auch das Verbandsnetz­
werk zu vergrössern und zu 
stärken. Zudem haben wir mit 
unserer Kommission die 
Möglichkeit, unsere Forde­
rungen zur Verbesserung der 
Situation der Frauen, insbe­
sondere der Bäuerinnen, 
direkt einzubringen. Weiter 
können wir in den Diskussio­

nen unsere Werte und die 
Sicht der Frauen vom Land 
direkt vertreten.

Zum Schluss der zwei Tage 
überreichen wir Parlament 
und Bundesrat die konkreten 
Forderungen aller Kommissi­
onen. Damit kommt die Frau­
ensession einer echten Parla­
mentssitzung so nahe wie nur 
möglich – genauso bindend 
sollen auch die Resultate sein. 
Wir, die Frauen vom Land 
sind dabei.

Gabi Schürch-Wyss ist 
 Vizepräsidentin Schweizerischer 
Bäuerinnen- und Landfrauen-

verband SBLV 
Mehr zur Frauensession 
finden Sie auf Seite 18

Weitere Informationen: 

www.frauensession2021.ch
Dort kann die Session auch via 

YouTube live mitverfolgt werden. 

Die Kommission Landwirtschaft 

präsentiert ihre Forderungen am 

Samstag, die Sitzung beginnt 

um neun Uhr.

Der Wolf sorgt aktuell wieder für Schlagzeilen. Angriffe auf Nutztiere häuften sich dieses Jahr und 
bei vielen Bauern ist die Verzweiflung gross.� (Bild Pixabay)


